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Viola C. Hofbauer & Christian Harnischmacher 

„Das Schulmusikstudium macht mich krank“ 
Eine empirische Studie zum Vorhersagewert  
der Motivation musikpädagogischen Handelns  
auf Burnout bei Schulmusikstudierenden  
 
„Studying music education is making me sick.“  
An empirical study on the predictability of motivation 
effects on burnout among students of school  
education 

In	comparison	 to	 their	colleagues	who	 teach	other	 subjects,	music	 teachers	most	 fre‐
quently	suffer	from	burnout.	Most	teachers	diagnosed	with	burnout	already	felt	mental‐
ly	overstrained	during	 their	 studies.	To	date,	only	a	 few	 research	 studies	on	burnout	
suffered	by	music	education	students	have	been	carried	out.	This	study	 illustrates	 the	
positive	 influence	 of	motivation	 on	managing	music	 education	 student	 stress	 levels	
(N=238)	 in	a	structural	equation	model.	Teaching	experiences	encourage	 the	motiva‐
tion	to	study	music	education.	When	combined	with	a	high	degree	of	self‐regulation,	it	
leads	to	an	increase	in	educational	achievement.	If	this	process	is	indicative	of	an	over‐
all	development,	it	could	signify	a	positive	prognosis	for	burnout	prevention.	

Einleitung 

Lehrer müssen im Vergleich zu anderen Berufsgruppen mit Abstand die größten 
psychischen Belastungen bewältigen (vgl. Schaarschmidt, 2005, S. 42). Dies zeigt sich 
auch in einem drastischen Anstieg von Arbeitsunfähigkeitstagen aufgrund psychi‐
scher Belastungen und durch das Burnout‐Syndrom (vgl. BKK, 2011, S. 4). Besonders 
stressinduzierend scheint das Unterrichtsfach Musik zu sein. Im Vergleich zu Kolle‐
gen mit anderen Fächern erleiden Lehrer mit dem Fach Musik am häufigsten ein 
Burnout (vgl. McLain, 2005; Allsup, 2005).  

Die meisten der ausgebrannten Lehrer fühlten sich bereits im Studium überfor‐
dert (vgl. Rauin, 2007). In der aktuellen Situation von Bachelor‐Studierenden ist der 
Prozess von Burnout schon während des Studiums ein gravierendes Problem (Gusy, 
Lohmann & Drewes, 2010). Jeder dritte Student bringt ein problematisches Belas‐
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tungsprofil mit in das Lehramtsstudium (vgl. Herlt & Schaarschmidt, 2007) und viele 
betroffene Studierende weisen ungünstige Bewältigungsstile auf (vgl. Christ, van 
Dick & Wagner, 2004; Nieskens, 2009; Sieland, 2004). Bisher liegen nur wenige for‐
schungsrelevante Untersuchungen zu Burnout bei Schulmusikstudierenden vor (vgl. 
von Georgi & Lothwesen, 2010; Bailer, 2009; Dews & Williams, 1989).  

Eine Burnout‐Prävention ist daher bereits im Schulmusikstudium sinnvoll. Vo‐
raussetzung dafür ist zunächst die Durchführung von Grundlagenstudien zu mögli‐
chen Ursachen und Einflüssen, welche eine Stressbewältigung verhindern oder be‐
günstigen (vgl. auch Henning & Keller, 1998; Kretschmann, 2001; Schaarschmidt & 
Fischer, 2001). Die vorliegende Studie will dazu einen Beitrag leisten, indem sie im 
musikpädagogischen Kontext der Frage nachgeht, ob die Motivation musikpädagogi‐
schen Handelns einen Einfluss auf Burnout bei Schulmusikstudierenden hat. 

Stand der Forschung 

Bin ich Musiker oder bin ich Lehrer? Dieser Spagat ist charakteristisch für den Beruf 
des Musik‐Lehrers	(vgl. Scheib, 2003). Die damit verbundene Doppelbelastung wur‐
de bislang kaum untersucht. Forschung findet man hier noch am ehesten zum Beruf 
des Musikers (vgl. Gembris, 2008; Spahn, Richter & Altenmüller, 2010). Wir vermu‐
ten, dass Musiklehrer belasteter als Fachlehrer sogenannter Hauptfächer sind (vgl. 
Körner, 2003, S. 108). Ein meist hoher Lärmpegel im Musikunterricht durch gemein‐
sames Musizieren, Singen oder durch das Abspielen von Musik können Stressfakto‐
ren im Musikunterricht darstellen. Das Beobachten von musikalischen Erarbeitungen 
wie bspw. beim Klassenmusizieren erfordert besonders hohe Aufmerksamkeit. Zu‐
dem wird das Fach Musik häufig als Entlastungsfach angesehen, was vermehrt zu 
Disziplinproblemen führen kann. Musiklehrer nennen als bedeutende Stressoren die 
ständige Legitimierung von Musikunterricht, das fehlende Ausleben ihrer musikali‐
schen Fähigkeiten, administrative Verantwortung, den Rollenkonflikt zwischen der 
persönlichen und professionellen Rolle und die zeitliche Restriktion im Fach Musik 
(vgl. Scheib, 2003, S. 124 ff.). 

Eine unzureichende Stressbewältigung geht mit einem Abbau von Motivation 
einher, was im ungünstigsten Fall ein Burnout zur Folge haben kann. Der Abbau von 
Motivation in Form von verringerter Initiative, verringerter Produktivität und Dienst 
nach Vorschrift ist demnach eine Symptomausprägung von Burnout. (vgl. Burisch, 
2010, S. 26). Ein psychologischer Rückzug von der Arbeit signalisiert häufig eine Re‐
aktion auf übermäßigen Stress und Unzufriedenheit (vgl. Cherniss, 1980). Nach der 
Arbeitsdefinition von Schaufeli und Enzmann (1998, S. 36) ist „Burnout … ein dau‐
erhafter, negativer, arbeitsbezogener Seelenzustand ‚normaler‘ Individuen. Er ist in 
erster Linie von Erschöpfung gekennzeichnet, begleitet von Unruhe und Anspannung 
(distress), einem Gefühl verringerter Effektivität, gesunkener Motivation und der 
Entwicklung disfunktionaler Einstellungen und Verhaltensweisen bei der Arbeit. 
Diese psychische Verfassung entwickelt sich nach und nach, kann dem betroffenen 
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Menschen aber lange unbemerkt bleiben. Sie resultiert aus seiner Fehlanpassung von 
Intentionen und Berufsrealität. Burnout erhält sich wegen ungünstiger Bewälti‐
gungsstrategien, die mit dem Syndrom zusammenhängen, oft selbst aufrecht.“ Eine 
allgemein akzeptierte Burnout‐Definition	fehlt und macht die Eingrenzung des Phä‐
nomens schwierig (vgl. Burisch, S. 20). Burnout wird im medizinischen Klassifikati‐
onssystem International Classification of Diseases (ICD‐10) der Weltgesundheitsor‐
ganisation nicht als international anerkannte Krankheit, sondern als Problem im Be‐
zug auf Bewältigung von Lebensschwierigkeiten aufgelistet (vgl. ICD‐10,	Kapitel XXI, 
Z73.0). Als Kernsymptome werden in der Literatur häufig emotionale Erschöpfung, 
Depersonalisierung und Leistungsunzufriedenheit genannt, welche mit dem viel 
verwendeten Maslach Burnout Inventory (MBI) gemessen werden (vgl. Maslach & 
Jackson, 1981). Jedoch greift diese Aufzählung zu kurz, da etliche weitere Symptome 
beim Burnout‐Syndrom	 eine Rolle spielen. Übereinstimmungen in Forscherkreisen 
herrschen in der Symptomatologie und im Verlauf von Burnout. Eines der Burnout‐
symptome ist bspw. Depression. Eine „ausgebrannte“ Person reagiert dann depres‐
siv, wenn diese die Ursachen der Probleme in erster Linie bei sich selbst sieht. Weite‐
re Symptome können Schuldgefühle, Selbstmitleid, Humorlosigkeit und Hilflosig‐
keitsgefühle sein (vgl. Burisch, S. 25 f.).  

Der Abbau von Motivation zählt ebenfalls zur Burnout‐Symptomatik (vgl. Burisch, 
S. 26). Im musikpädagogischen Kontext hat Harnischmacher eine Theorie der Be‐
wältigung von Handlungshindernissen vorgelegt, die den Zusammenhang von mu‐
sikbezogener Motivation und funktionaler Hilflosigkeit beschreibt (vgl. Harnischma‐
cher, 1998). Motivation bildet eine vorauslaufende Bedingung von Stressbewälti‐
gung. Im engeren Sinne meint Motivation den Prozess des Abwägens und Wählens 
von verschiedenen Handlungstendenzen (vgl. Heckhausen, 1989). Das pädagogische 
Handeln von Lehrenden im Musikunterricht hängt in hohem Maße von der Motivati‐
on der Beteiligten ab. Die Motivation von Schülern wurde intensiv erforscht. Fabian 
Adam (2011) beobachtete mit einer motivationsnahen Skala zur schulischen Selbst‐
wirksamkeit nur einen geringen Vorhersagewert im Zusammenhang mit dem Stress‐
erleben und der Einstellung zum Musikunterricht aus Schülersicht (vgl. auch Heß, 
2011). Es werden aussagekräftige Effekte eher von solchen Konstrukten erwartet, 
die sich auf den interessierenden Bereich im engeren Sinne beziehen (vgl. Krampen, 
1987; Herber, Astleitner & Faulhammer, 1999). In der pädagogischen Psychologie 
werden entsprechend zunehmend bereichsspezifische Motivationsmodelle oder 
verwandte Konstrukte entwickelt und getestet. Mit dem Inventar zur Motivation im 
Musikunterricht MMI (Harnischmacher & Hörtsch, 2011) bewährte sich im musikbe‐
zogenen Kontext erstmals ein domänenspezifisches und umfassendes Motivations‐
modell.  

Es besteht ein erhöhter Forschungsbedarf zur Beschreibung und möglichen Wir‐
kungen der Motivation von Lehrenden. Aufgrund aktueller Forschungsergebnisse 
betont Trautwein (2012, S. 48) die Notwendigkeit einer praxisrelevanten und nach‐
haltigen Motivationsforschung und deren Vermittlung in der Lehrerausbildung. Zur 
Motivation von Musiklehrern, im Weiteren bezeichnet als Motivation musikpädago‐
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größere Herausforderung bzw. Kompensation durch motivationale Dispositionen 
(Selbstwirksamkeit, Kontrollüberzeugung, Externale Handlungshemmung, Zielorien‐
tierung).  

Die Selbstwirksamkeit (vgl. Bandura, 1977) des musikpädagogischen Handelns 
bezeichnet den Grad subjektiver und generalisierter Erwartungen darüber, ob ein 
Musiklehrer für verschiedene Unterrichtssituationen über methodische Vorgehens‐
weisen verfügt. Das Handlungsrepertoire wird vor allem durch Praxiserfahrungen 
erworben.  

In einer Unterrichtssituation bezieht sich Selbstwirksamkeit auf prinzipielle 
Handlungsmöglichkeiten von Musiklehrern. Dies sagt aber noch nichts darüber aus, 
ob die Handlungen auch wirkungsvoll sind. Kontrollüberzeugungen (vgl. Rotter, 
1966) beschreiben die Erwartung einer Lehrperson, inwieweit sie beim Unterrichten 
z. B. durch den Einsatz von Methoden etc. eine Wirkung und somit das gewünschte 
Ergebnis erzielen kann. Die Effektivität von Unterrichtsmethoden ist wie beim Re‐
pertoire auch eine Frage der Lernangebote in der ersten und zweiten Phase der 
Lehrerbildung.  

Kontrollüberzeugungen beschreiben die Erwartungen, dass ein Lehrer mit seinen 
Handlungen ein Ergebnis erzielt. Davon abzugrenzen sind Situations‐Ergebnis‐
Erwartungen. Vertraut der Lehrer darauf, dass er das Ergebnis einer Unterrichtssitu‐
ation maßgeblich durch sein Tun beeinflussen kann oder schreibt er das (negative) 
Ergebnis bestimmten Umweltgegebenheiten zu? Das Konstrukt der externalen Hand‐
lungshemmung beschreibt diese motivationale Disposition in Form von generalisier‐
ten Erwartungen (vgl. Harnischmacher, 1997). In einer Studie zum Übeverhalten von 
Kindern und Jugendlichen wurden u. a. ungeliebte Musikstücke und Freizeitaktivitä‐
ten als handlungshemmende Momente genannt (vgl. ebd., 1997). Mit Hilfe einer Ska‐
la zur externalen Handlungshemmung konnte der ungünstige Einfluss auf das Üben 
gezeigt werden. Wir nehmen an, dass Musiklehrer mit hoher externaler Handlungs‐
hemmung, ihre Misserfolge nicht dem eigenen Handeln, sondern äußeren Faktoren 
zuschreiben wie z. B. der Größe der Klasse, der Ausstattung des Musikraums usw. 
Der situative Pfad des Modells berücksichtigt die Gegebenheiten der Umgebung. Ge‐
meint sind damit handlungsfördernde oder eher handlungshemmende Einflüsse der 
Situation. Adaptives Verhalten bei schwierigen Umgebungsbedingungen gelingt ver‐
mutlich Lehrpersonen mit geringer Neigung zur externalen Handlungshemmung. 

Zielorientierung beschreibt die Erwartung des Akteurs zu den langfristigen Fol‐
gen des Handlungsergebnisses. Im Zusammenhang mit dem Üben von Kindern und 
Jugendlichen ist das gemeinsame Musizieren das vorrangigste Ziel (vgl. Autorenpub‐
likation). Für den Musiklehrer stellt sich mit der Zielorientierung die Frage, warum 
er Musik unterrichtet oder welches langfristige Ziel er mit einer konkreten Stunde 
verfolgt. Langfristige Ziele bieten vor allem Unterrichtssituationen, welche im Rah‐
men von Projektarbeit oder Konzertvorbereitungen usw. stattfinden.  

Neben dem Motivationsprozess des Wünschens und Wählens spielen zur Hand‐
lungsausführung volitionale Prozesse eine Rolle. Volition meint die „willentliche“ und 
konkrete Realisierung von Handlungszielen (vgl. Heckhausen & Heckhausen, 2010). 
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Handlungskontrolle kann sich auch aus starken Situationen mit hohem Aufforde‐
rungsgehalt ergeben. Umgekehrt wird die Bewältigung von neuen und komplexen 
(Leistungs‐)Situationen	durch eine hohe Neigung zur Selbstregulation begünstigt. In 
der Volitionstheorie bezeichnet Selbstregulation eine Tendenz, schwierige Handlun‐
gen auch dann aufrechtzuerhalten, wenn Einflüsse auftreten, welche die Motivation 
beeinträchtigen (vgl. Bandura, 1990; Schwarzer, 1999). Es wird erwartet, dass sich 
die einzelnen Konstrukte des Motivationsmodells musikpädagogischen Handelns auf 
einen Faktor der „Motivation“ zurückführen lassen, der sich gegenüber der Selbstre‐
gulation als ausreichend trennscharf erweist.  

Wir gehen davon aus, dass Motivation durch Lehrerfahrungen erhöht werden 
kann. In der vorliegenden Studie meint Lehrerfahrung die Praxiserfahrung in päda‐
gogischen Kontexten. Diese beinhaltet sowohl lehrende Tätigkeiten im schulischen 
Musikbereich, im Instrumentalunterricht oder allgemeine Erfahrungen in der Lehre 
von Musik wie bspw. Gruppenleitung in verschiedenen Bereichen (Chor, musikali‐
sche Früherziehung etc.). 

Die vorliegende Studie untersucht den Einfluss schulmusikspezifischer Variablen 
(Motivation musikpädagogischen Handelns, Lehrerfahrung, Studienleistung) und der 
Selbstregulation auf Burnout im Studium. Selbstregulation wird als nicht musikbezo‐
gene Variable verwendet, um mögliche Unterschiede im Erklärungsbeitrag zu den 
domänenspezifischen Motivationskonstrukten zu beobachten. Es wird geprüft, in‐
wieweit Lehrerfahrung über die Motivation musikpädagogischen Handelns und über 
die Selbstregulation einen positiven Einfluss auf die (selbsteingeschätzte) Studienle‐
istung hat. In der Folge wird bei einem positiven Prozessverlauf ein positiver Einfluss 
auf die Stressbewältigung vermutet und damit eine negative Vorhersage von Burnout 
(vgl. Abb. 2).  

– H1: Lehrerfahrungen fördern die Motivation musikpädagogischen Handelns. Je 
höher die Lehrerfahrung ist, desto höher ist die Motivation musikpädagogischen 
Handelns. 

– H2: Je höher die Motivation musikpädagogischen Handelns ist, desto höher ist die 
Selbstregulation. 

– H3: Je höher die Selbstregulation ist, desto höher ist die Studienleistung. 
– H4: Ein positiv verlaufender Prozess von Lehrerfahrung zu Studienleistung wirkt 

sich positiv auf die Stressbewältigung aus. Je höher die Lehrerfahrung, die Moti‐
vation musikpädagogischen Handelns, die Selbstregulation und die Studienleis‐
tung ist, desto geringer sind die Werte von Burnout bei Studierenden. 

 

Abb. 2: Übersicht Hypothesen 
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Methode 

Die Skala zur Motivation musikpädagogischen Handelns (MMI‐L)	 basiert auf dem 
Modell zur Motivation musikbezogenen Handelns (Harnischmacher & Hörtzsch, 
2011). Die Motivationsskala setzt sich aus den Konstrukten Selbstwirksamkeit, Kon‐
trollüberzeugung, Externale Handlungshemmung und Zielorientierung zusammen. 
Jedes Konstrukt wurde mithilfe von 12 Items operationalisiert (vgl. Anhang). Ein Pre‐
test mit 65 Schulmusikstudenten der Universität der Künste Berlin diente der Relia‐
bilitätsprüfung	des	MMI‐L	(Motivation im Musikunterricht Inventar – Lehrer).  

An der Hauptuntersuchung in Form einer Fragebogenerhebung nahmen Schul‐
musikstudenten (N=238) aus verschiedenen deutschen Bundesländern1 und Öster‐
reich teil. Da Online‐Erhebungen	aufgrund der Selbstselektion meist von höher moti‐
vierten Studenten bearbeitet werden (vgl. Welker, Werner & Scholz, 2005, S. 39), 
wurden die Fragebögen an die entsprechenden Musikhochschulen und Universitäten 
per Post versendet und vor Ort in Seminaren ausgefüllt. Der Fragebogen enthielt ne‐
ben der Angabe von demographischen Daten folgende Skalen: Motivation musikpä‐
dagogischen Handelns (MMI‐L,	 vgl. Anhang), Selbstregulation (Schwarzer, 1999), 
Lehrerfahrung, Selbsteinschätzung der Studienleistung und Burnout im Studium 
(Schaufeli, Martínez, Marqués‐Pinto,	Salanova & Bakker, 2002). Die einzelnen Skalen 
wurden auf Ihre Reliabilität (Cronbachs Alpha) getestet.  

Die Skala Lehrerfahrung setzt sich aus sechs Items zu lehrenden Tätigkeiten im 
schulischen Musikbereich sowie im Instrumentalunterricht und zu allgemeinen Er‐
fahrungen in der Lehre zusammen. Die Studenten wurden aufgefordert auf einer 
fünfstufigen Antwortvorgabe ihre Lehrerfahrungen anzugeben (bis zu einem Monat, 
zwischen 1 und 12 Monaten, zwischen 2 und 3 Jahren, zwischen 4 und 5 Jahren, 
mehr als 5 Jahre). Anhand von drei Items schätzten die Studenten ihre Studienleis‐
tung ein. Zuerst verorteten sie ihre Leistung zwischen sehr gut und mangelhaft (fünf 
Stufen) und nahmen einen Vergleich zu ihren Kommilitonen vor. Abschließend gaben 
Sie sich noch einmal eine Zensur zwischen 1 und 5. Eine „objektive Leistungsmes‐
sung“ über tatsächliche Zensuren, an sich schon problembehaftet, verbietet sich aus 
datentechnischen Gründen und ist für die vorliegende Fragestellung zudem nicht 
zielführend. Wir gehen davon aus, dass tatsächliche Zensuren nicht zwangsläufig das 
Kompetenzerleben der Versuchspersonen widerspiegeln. Das subjektive Leistungs‐
empfinden	spielt	dagegen	im	Burnout‐Prozess	eine	zentrale Rolle. 

Da unsere Fragestellungen komplexe Wirkungszusammenhänge implizieren, 
wurde die Verwendung eines linearen Strukturgleichungsmodells gewählt. Diese 
Modelle sind im Gegensatz zu den meisten anderen statistischen Verfahren mess‐
fehlerbereinigt und lassen dadurch detailliertere Aussagen über Beziehungen zwi‐
schen Konstrukten zu. In einem linearen Strukturgleichungsmodell wurde der ange‐

                                                       
1  Bayern, Nordrhein‐Westfalen, Baden‐Württemberg, Bremen, Berlin, Hamburg, Mecklenburg‐

Vorpommern, Hessen, Saarland, Sachsen, Niedersachsen. 
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nommene Einfluss domänenspezifischer und allgemeiner Prädiktoren auf Burnout 
von Schulmusikstudierenden (N=238) mit Hilfe des Programms Amos überprüft.  

Ergebnisse 

In einem Pretest mit 65 Schulmusikstudenten der Universität der Künste Berlin 
wurde die Reliabilität des MMI‐L	(Motivation im Musikunterricht Inventar – Lehrer) 
getestet. Der Pretest ergab eine hohe Reliabilität mit Cronbachs Alpha von .84 bis .91 
und eine mittlere bis hohe Reliabilität von .71 bis .84 für die übrigen Skalen. Die ho‐
hen Reliabilitätswerte konnten auch in der Hauptuntersuchung (N=238) bestätigt 
werden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 3: Skalenübersicht  

Die Gesamtmotivation, operationalisiert als Summenwert der einzelnen Konstrukte, 
ergab ein Cronbachs Alpha von =.91. In einem linearen Strukturgleichungsmodell 
mit N=238 (vgl. Abb. 4) beträgt die durchschnittlich erfasste Varianz (DEV) 70 % der 
Gesamtmotivation als Faktor zweiter Ordnung (vgl. Fornell & Larcker, 1981). Die 
Modellgüte (vgl. Hu & Bentler, 1999; Browne & Cudeck, 1993) ergibt einen guten bis 
akzeptablen Fit (CMIN/DF=1,281; p=0,087; CFI=0,932; TLI=0,895; RMSEA=0,072). 
Das Motivationsmodell (vgl. Harnischmacher & Hörtzsch, 2011) konnte erneut bestä‐
tigt werden. Das entwickelte Messinventar zur Motivation musikpädagogischen 
Handelns	(MMI‐L)	erweist	sich als höchst reliabel. 

                                                       
2 Schirzer, 1999. 
3  Schaufeli et al., 2002. 

Skala  
 Items Cronbachs 

Alpha 

Lehrerfahrung 6 .74

Selbstwirksamkeit 12 .94

Kontrollüberzeugung 12 .96

Externale Handlungshemmung 12 .88

Zielorientierung 12 .88

Selbstregulation2 10 .75

Selbsteinschätzung der Studienleistung 3 .70

Burnout im Studium3 15 .74
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Diskussion 

In der vorliegenden Studie konnte der positive Einfluss der Motivation musikpäda‐
gogischen Handelns auf die Stressbewältigung von Schulmusikstudierenden bestätigt 
werden. Die Variable praktische Lehrerfahrung bedingt eine gesteigerte Motivation 
und dies wirkt sich in Verbindung mit einer hohen Selbstregulation auf die	Studienle‐
istung aus. Verläuft dieser Prozess insgesamt positiv, bestehen gute Chancen für eine 
Burnout‐Prävention. Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit der Theorie zur Über‐
windung von Handlungshindernissen, dem Motivationsmodell musikbezogenen 
Handelns (Autorenpublikation) und aktuellen Befunden und Erkenntnissen der 
Burnout‐Forschung	(vgl. Burisch, 2010).  

Das Burnout‐Syndrom	wird aktuell in verschiedenen Kontexten diskutiert. Auf 
der einen Seite wird Burnout als Modevokabel inflationär verwendet, auf der ande‐
ren Seite berichten Gesundheitsberichte von einem starken Anstieg in verschiedens‐
ten Bevölkerungsschichten (vgl. BKK, 2011). Nach dem aktuellen Forschungsstand 
wird Burnout als arbeitsbezogene Motivationsstörung verstanden, welche sich in 
verschiedenen Symptomatiken widerspiegelt (vgl. 3. Stand der Forschung). Unsere 
Studien vertiefen daher besonders den Faktor Motivation und die Folgen von Motiva‐
tionsabbau bzw. die Chancen durch Bewältigung von Handlungshindernissen in 
Form einer Steigerung von Motivation. 

Der Fokus lag in dieser Studie auf Schulmusikstudierenden. Aus der Perspektive 
der Expertiseforschung ergeben sich weiterführende Fragestellungen. Wie gestaltet 
sich dieser Prozess bei Musiklehrern, die mitten im Beruf stehen? Wie unterscheiden 
sich Stressbewältigungsstrategien erfahrener und angehender Schulmusiker? Diese 
Fragestellungen greift eine derzeit laufende Folgestudie mit einer Stichprobe von 
Musiklehrern auf. Anzunehmen ist, dass der aufgezeigte Prozess der Stressbewälti‐
gung sich auch bei erfahrenen Musiklehrern in ähnlicher Weise bestätigen lässt. Zu‐
dem gehen wir von Expertiseeffekten aus, wobei erfahrene Musiklehrer neben mehr 
Lehrerfahrung vermutlich auch eine höhere Motivation zeigen. Andererseits stellen 
sich mit der beruflichen Tätigkeit eine Reihe neuer Herausforderungen und Belas‐
tungen, die möglicherweise mit höheren Burnoutwerten einhergehen (vgl. Schaar‐
schmidt, 2005). Inwieweit auch in der Folgestudie eine positive Motivation eine 
günstige Burnoutprävention signalisiert, ist eine empirische Frage. 

Zusätzlich zu den quantitativen Erhebungen werden im Anschluss an diese Studie 
verwendete Stressbewältigungsstrategien bzw. der Umgang mit Belastungen in ei‐
nem qualitativen Ansatz untersucht. Interviews mit Schulmusikstudierenden und 
Musiklehrern ermöglichen einen Experten‐Novizen‐Vergleich. Neben Fragen zur Be‐
lastungsempfindung im Schulmusikstudium bzw. im Musiklehrerberuf liegt der Fo‐
kus auf vorhandenen Stressfaktoren sowie möglichen und verwendeten Stressbewäl‐
tigungsstrategien der Probanden. 

Ziel unserer Forschung ist eine Burnout‐Prävention,	welche bereits im Schulmu‐
sikstudium ansetzt. Diese könnte durch einen größeren Anteil von Praxiserfahrun‐
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gen während des Studiums und dem gelernten Umgang mit Belastungen und Stress 
geprägt sein. Voraussetzung dafür ist die Entwicklung geeigneter Bewältigungsstra‐
tegien. Mit der Entwicklung einer reliablen Skala der Motivation musikpädagogi‐
schen Handelns (MMI‐L)	 und der Beschreibung von komplexen Wirkungszusam‐
menhängen ist mit der vorliegenden Studie ein erster Schritt getan. 
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Anhang

 
 
 
 

1 Ich fühle

2 
Wenn im
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3 Beim Un

4 Ich habe

5 Wenn ic

6 Ich habe

7 Ich weiß

8 Ich kann

9 Musikun

10 Beim M

11 Ich weiß

12 Im Musi

13 Ich weiß
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16 
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17 Wenn ic
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25 
Verschiedene Störfaktoren haben einen starken Einfluss auf 
mein musikpädagogisches Handeln. 

     

26 
Mein Musikunterricht ist nicht effektiv, da ich immer Brücken- 
oder Randstunden bekomme. 

     

27 
Mein Musikunterricht verläuft nicht gut, weil die Schüler nicht 
motiviert sind. 

     

28 
Ich fühle mich nicht gut ausgebildet genug, um Musik zu unter-
richten. 

     

29 
Mein Musikunterricht ist nicht gut, weil ich keine methodischen 
Anregungen bekomme. 

     

30 
Ich unterrichte nicht gut Musik, weil ich keinen Musikraum zur 
Verfügung habe. 

     

31 Mein Musikunterricht ist schlecht, weil Instrumente fehlen.      

32 Die Klasse ist zu groß, um guten Musikunterricht durchzuführen.      

33 
Da ich nur wenige Stunden zur Verfügung habe, erreiche ich 
meine Ziele im Musikunterricht nicht. 

     

34 
Die Akustik des Raumes ist so schlecht, dass ich keinen guten 
Musikunterricht durchführen kann. 

     

35 
Durch große Unruhe der Schülerinnen und Schüler kann ich 
meine Ziele im Musikunterricht nicht erreichen. 

     

36 
Das gemeinsame Musizieren ist nicht möglich, weil die Schüler 
zu unruhig sind. 

     

37 
Der Aspekt des gemeinsamen Musizierens ist für mich von gro-
ßer Bedeutung. 

     

38 
Ich unterrichte Musik, um den Schülern unterschiedliche Mu-
sikrichtungen nahe zu bringen. 

     

39 
Ich unterrichte Musik, damit die Schüler ein Gefühl für Musik 
entwickeln. 

     

40 
Ich unterrichte Musik, um Kinder nachhaltig für das Musizieren 
zu begeistern. 

     

41 
Ich unterrichte Musik, um Kindern musikalische Möglichkeiten zu 
eröffnen. 

     

42 
Mein Musikunterricht ist darauf ausgelegt, dass die Schüler moti-
viert werden. 

     

43 
Wenn ich einen Schüler für Musik begeistern kann, hat sich mein 
Unterricht gelohnt. 

     

44 
Ich möchte mit den Schülern größere Musik-Projekte im Musik-
unterricht machen. 

     

45 
Die Schüler möchte ich befähigen, ihre Musikkultur aktiv zu ge-
stalten. 

     

46 Das Interesse an der Musik zu vermitteln, ist mir wichtig.      

47 Ich unterrichte Musik, um soziale Aspekte zu fördern.      

48 Wenn ich Musik unterrichte, trage ich zur Integration bei.      
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